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Als Einwanderungsländer stehen Deutschland und 
Frankreich beide vor der Aufgabe, Migranten und ihre 
Nachkommen bestmöglich zu integrieren. Die Unru-
hen vom November 2005 in den französischen Vorstäd-
ten haben gezeigt, wie stark die Erfahrung von sozialen 
Ungleichheiten, Diskriminierung und Segregation den 
sozialen Zusammenhalt gefährden können. Heute gilt 
es auf beiden Seiten des Rheins, die Verfestigung eth-
nisch-kultureller Ungleichheiten zu verhindern. 
unterschiedliche Bildungssysteme …
Schon die bisherige Forschung zeigt, dass Migranten-
kinder in beiden Ländern im Durchschnitt geringe-
re Qualifikationen aufweisen als Gleichaltrige ohne 
Migrationshintergrund.1 Gleichzeitig haben länderver-
gleichende Untersuchungen belegt, dass institutionel-
le Rahmenbedingungen die Partizipationschancen von 
Migrantennachkommen beeinflussen.2 Das verdeut-
licht auch ein Vergleich des deutschen und französi-
schen Bildungssystems. In Deutschland werden Kin-
der in der Regel erst im Alter von sechs Jahren einge-
schult und relativ früh – nach der Primarstufe – auf 
unterschiedliche Schulzweige verteilt. Diese institutio-
nelle Trennung wird häufig als Grund für die beson-
ders ausgeprägten Bildungsungleichheiten zwischen 
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wurde durch das politische Ziel noch verstärkt, dass 
80 Prozent aller SchülerInnen das Baccalauréat (Abi-
tur) erreichen sollten, was zu unterschiedlichen For-
men des französischen Abiturs geführt hat, vom allge-
meinbildenden (Bac général) über das praxisorientier-
te (Bac technologique) bis hin zum berufs  orientierten 
Abitur (Bac professionnel). 
Trotz der genannten Unterschiede in den Bildungssys-
temen findet sich in beiden Ländern ein ähnlich großer 
Anteil von weniger als 15 Prozent junger Erwachsener, 
die über gar keinen schulischen oder beruflichen Ab-
schluss verfügen.5 In Deutschland können Jugendliche 
versäumte Bildungsabschlüsse teilweise im Rahmen des 
sogenannten „Übergangssystems“ oder von Qualifizie-
rungsmaßnahmen des Arbeitsamtes nachholen. Zahl-
reiche Maßnahmen und Programme wenden sich da-
bei gezielt an Jugendliche und junge Erwachsene mit 
Migrationshintergrund. 
In Frankreich besteht diese Möglichkeit nicht oder nur 
eingeschränkt, unter anderem weil das republikani-
5  Vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2010): Bildung in 
Deutschland 2010. 
In Frankreich hingegen werden die Schüler meist deut-
lich jünger – spätestens im Alter von drei Jahren – in die 
Vorschule eingeschult und durchlaufen nicht nur die 
Primarschule, sondern auch das anschließende Collège 
bis zum Alter von 15 Jahren gemeinsam. Am Ende des 
Collège findet auch in Frankreich eine „Orientierung“ 
und damit Trennung in unterschiedliche Bildungszwei-
ge statt. Ein Teil der Schüler besucht den allgemeinbil-
denden Zweig, ein anderer den beruflichen Zweig. Wer 
sich im allgemeinbildenden Zweig befindet, wird sich 
nach dem ersten gymnasialen Jahr entweder auf die 
allgemeine Hochschulreife oder auf das Baccalauréat 
technologique4 vorbereiten. Im berufsorientierten Zweig 
werden kurze praktische Ausbildungen angeboten, aber 
auch ein berufliches Abitur. Im Gegensatz zur beruf-
lichen Ausbildung in Deutschland werden die kurzen 
Berufsausbildungen in Frankreich jedoch als „Abstell-
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granten in den Hauptschul-Verläufen mit anschließen-
den Problemen beim Berufsbildungseintritt (Verlaufs-
typ Nr. 7) hervor: Bei den Kindern türkischer Migranten 
sind es rund 50 Prozent, unter den Jugendlichen ohne 
Migrationshintergrund nur rund 15 Prozent. Bei den 
Verläufen von der Hauptschule oder der Gesamtschule 
in die Ausbildung (Verlaufstypen Nr. 6 und Nr. 8) sind 
Jugendliche türkischer Herkunft proportional vertre-
ten. Aber nur rund fünf Prozent von ihnen finden sich 
im rein gymnasialen Verlaufstyp – bei Kindern ohne 
Mi  grationshintergrund sind es 22 Prozent. Immerhin 
sechs Prozent (gegenüber zwölf Prozent der jungen Er-
sche Gleichheitsprinzip spezielle Förderprogramme 
für Migrantennachkommen ausschließt und Qualifi-
zierungsmaßnahmen, die von sogenannten „Mission 
locales“6 angeboten werden, nur eine geringere Reich-
weite entfalten. 
… ungleiche Bildungschancen
Die Bildungssysteme und sozialpolitischen Rahmun-
gen sind in beiden Ländern unterschiedlich. Tatsäch-
lich führen sie auch zu unterschiedlichen Bildungs-
verläufen. Mithilfe von Längsschnittdaten und muster-
erkennenden Verfahren ist es möglich, Bildungs- und 
Berufseinmündungsverläufe im Hinblick auf typische 
Verlaufsmuster zu untersuchen und zu gruppieren. 
Die Tabellen 1 und 2 zeigen, wie sich die untersuchten 
Herkunftsgruppen auf die verschiedenen Verlaufsty-
pen verteilen.7 
frankreich: viele migrantennachkommen 
auf direktem Weg zum abitur 
Wie aus Tabelle 1 ersichtlich wird, sind Kinder nord-
afrikanischer und subsaharischer Migranten in Frank-
reich in den weniger prestigereichen beruflichen Zwei-
gen des Bildungssystems überrepräsentiert (Verlaufs-
typ Nr. 5). Sie selbst erleben diesen Berufsweg oft als 
frustrierend oder erzwungen.8 Ebenfalls häufig vertre-
ten sind sie im technologischen Zweig des allgemein-
bildenden Bildungswegs (Verlaufstyp Nr. 3), über den 
sie teilweise den Zugang zur Universität erreichen. Im 
prestigereicheren Verlauf, der über das Baccalauréat gé-
néral in die Universität führt, sind sie dagegen unterre-
präsentiert (Verlaufstyp Nr. 1): Während ein Fünftel von 
ihnen diesen Bildungsweg einschlägt, liegt der Anteil 
unter den Jugendlichen ohne Migrationshintergrund 
bei fast 40 Prozent.
Deutschland: viele hauptschüler, 
wenig abiturienten
Bei den Bildungsverläufen in Deutschland sticht die 















Bildungsverläufe vom 11. bis zum 18. lebensjahr – frankreich 
Frankreich Maghreb  Subsahara
Verlaufstyp-
Nummer
Kurzbeschreibung des Verlaufstyps N = 12911 N = 1165 N = 256
1 Allgemeinbildendes Abitur und Universität 38,5 20,3 19,1
2 Technologisches Abitur und Universität 7,5 6,7 7,4
3 Technologisches Abitur  12,4 16,6 16,4
4 Kurze berufliche Ausbildung 15,6 16,7 12,1
5 Verzögerte berufliche Ausbildung  21,4 31,7 28,5
6 Früher Schulabgang 4,5 8,1 16,4
Insgesamt 100 100 100









Kurzbeschreibung des Verlaufstyps N = 2091 N = 282
1 Verlauf auf dem Gymnasium 22,3 5,3
2 Wechsel ins Gymnasium 12,0 6,4
3 Gymnasium in Realschule 4,7 0,7
4 Verlauf in der Realschule 18,3 11,7
5 Wechsel von der Hauptschule auf die Realschule 14,1 9,6
6 Hauptschule mit anschliessender  beruflicher 
Ausbildung 7,2 8,2
7 Hauptschule mit Übergangs  problemen 14,7 50,7
8 Verlauf auf der Gesamtschule 6,9 7,5
Insgesamt 100 100
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Die zweite Generation findet in Deutschland 
eher Zugang zum Arbeitsmarkt als in Frankreich
In Frankreich tritt ein besonders prekärer Berufsver-
lauf (Verlaufstyp Nr. 6) deutlich zu Tage, der auf lan-
ge Sicht durch wiederholte Phasen von Arbeitslosigkeit 
und prekärer Beschäftigung gekennzeichnet ist: Rund 
23 Prozent der jungen Erwachsenen nordafrikanischer 
Herkunft und 16 Prozent der jungen Erwachsenen sub-
saharischer Herkunft geraten auf diesen Pfad. Bei den 
jungen Erwachsenen französischer Herkunft sind es 
14 Prozent. Zudem gelangen Migrantennachkommen 
in Frankreich häufig auch nach einem längeren Bil-
dungsverlauf in anhaltend prekäre Beschäftigungsver-
hältnisse (Verlaufstyp Nr. 4). 
In Deutschland landen ebenfalls rund 40 Prozent der 
jungen Erwachsenen türkischer Herkunft nach einer 
beruflichen Ausbildung zunächst im prekären Arbeits-
marktsegment (Verlaufstyp Nr. 4). Bei den jungen Er-
wachsenen ohne Migrationshintergrund ist es ungefähr 
ein Drittel. Immerhin 15 Prozent der Migrantenkinder 
gelingt jedoch ein Aufstieg in das höhere Arbeitsmarkt-
segment (Verlaufstyp Nr. 3), gegenüber 22 Prozent der 
Gleichaltrigen deutscher Herkunft. Zudem wählen elf 
Prozent der Nachkommen türkischer Migranten den lan-
gen Bildungsweg über ein Studium (Verlaufstyp Nr. 1).
In beiden Ländern zeigt sich also eine ethnische Benach-
teiligung – jedoch zu unterschiedlichen Zeitpunkten im 
Leben. Während sie in Frankreich erst beim Übergang 
in den Arbeitsmarkt stark hervortritt, wird die ethnische 
Segregation in Deutschland bereits früh im Bildungs-
system entschieden. Die berufliche Ausbildung in der 
Bundesrepublik begünstigt zwar den Übergang in den 
wachsenen ohne Migrationshintergrund) wechseln im 
Bildungsverlauf auf das Gymnasium. Insgesamt fällt 
auf, dass Kinder türkischer Migranten deutlich seltener 
als Kinder ohne Migrationshintergrund in Bildungsver-
läufen mit einem Schulformwechsel (gleichgültig, ob 
nach oben oder unten) zu finden sind.
Insgesamt bestätigt sich für das deutsche Bildungs-
system ein hohes Maß an ethnischer Segregation. Das 
französische Bildungssystem bietet mit dem Bacca-
lauréat technologique die Chance, in einen akademi-
schen Bildungsgang zu gelangen. Gleichzeitig gibt es 
in Frankreich jedoch auch eine starke Überrepräsenta-
tion Jugendlicher nordafrikanischer und subsaharischer 
Herkunft im Verlaufstyp „Früher Schulabgang“ (Ver-
laufstyp Nr. 6),9 was auf die Schwierigkeit des französi-
schen Bildungssystems hinweist, junge Menschen mit 
frühen Schulabbrüchen aufzufangen und ihnen eine 
zweite Chance zu bieten.
Der übergang auf den arbeitsmarkt ist 
auch bei migrantennachkommen vielfältig
Während die ethnische Segregation im deutschen Bil-
dungssystem deutlich stärker ist als in Frankreich, zeigt 
sich dieser Unterschied erstaunlicherweise nicht mehr 
beim Eintritt in den Arbeitsmarkt. Aus den Ergebnissen 
in den Tabellen 3 und 4 sind mindestens zwei wichtige 








Frankreich Maghreb  Subsahara
N = 11086 N = 854 N = 103
1 Gymnasiumsbesuch mit anschließendem Studium 26,4 24,6 16,5
2 Längerer Bildungsverlauf mit anschließender Einmündung in das höhere Arbeitsmarkt-Segment 22,6 14,7 22,3
3 Kurzer Bildungsverlauf mit anschließender Einmündung in das höhere Arbeitsmarkt-Segment 5,7 3,9 3,9
4 Längerer Bildungsverlauf mit anschließender Einmündung in das prekäre Arbeitsmarkt-Segment 9,9 9,8 12,6
5 Kurzer Bildungsverlauf mit anschließender Einmündung in das prekäre Arbeitsmarkt-Segment 21,2 23,4 28,2
6
Kurzer Bildungsverlauf mit langen Arbeitslosigkeitsphasen und Positionen im prekären Arbeits-
markt-Segment 14,2 23,5 16,5
Insgesamt 100 100 100
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tiven Studie, die in Berlin und Paris durchgeführt wur-
de (Kasten 2), können mindestens drei weitere Fakto-
ren für erfolgreiche Bildungs- und Berufsverläufe von 
Migrantennachkommen benannt werden: 
•  die Unterstützung durch „dritte“ Personen, die die 
Funktion eines Mentors einnehmen, 
•  der mit einem Schul- oder Wohnortwechsel verbun-
dene Wechsel aus dem angestammten sozialen Mi-
lieu in ein stärker durchmischtes Milieu und 
•  die Aussicht auf eine „zweite Chance“ durch ent-
sprechende institutionelle Angebote zum Nachho-
len eines Bildungsabschlusses oder eines Einstiegs 
in das Erwerbsleben.
Gemeinsam ist diesen drei Faktoren, dass sie in schwie-
rigen und entscheidenden Phasen im Lebensverlauf der 
jungen Menschen zu einer Veränderung führen und 
ein „negatives“ Abdriften verhindern können.
Unterstützung durch Dritte stärkt 
die Motivation
Migrationsforscher haben herausgefunden, dass indivi-
duelles Engagement und Unterstützung der Familie für 
den schulischen und beruflichen Erfolg oft nicht ausrei-
chen. Wichtig ist ebenfalls, dass außenstehende Perso-
nen in den Lebensverlauf junger Menschen mit Migra-
tionshintergrund eingreifen.12 Dieses Ergebnis lässt sich 
durch unsere Studie bestätigen: Viele der von uns inter-
12  Vgl. Portes, A. und Fernández-Kelly, P. (2008) und Raiser, U. (2007), a.a.O.
Arbeitsmarkt: Hier zeichnet sich auch kein prekäres, 
nennenswert großes Verlaufsmuster wie in Frankreich 
ab. Dafür gibt es jedoch nur in Deutschland ein Nicht-
erwerbstätigkeitscluster (Verlaufstyp Nr. 5), das junge 
Erwachsene, überwiegend Frauen, umfasst, die über 
den Großteil des Beobachtungszeitraumes hinweg we-
der Arbeit hatten noch Arbeit suchten.
Junge Frauen türkischer Herkunft können in 
Deutschland ihr Arbeitskraftpotential nicht 
ausschöpfen
In dem Nichterwerbstätigkeitscluster sind insbesonde-
re Frauen türkischer Herkunft überrepräsentiert. Hier 
spielen möglicherweise spezifische Gendervorstellun-
gen eine Rolle, aber auch individuelle Orientierungen 
im Hinblick auf die Familiengründung. 
Dieses Ergebnis weist auf die besondere Schwierigkeit 
vieler junger Frauen türkischer Herkunft und auf das 
damit einhergehende ungenutzte Arbeitsmarktpoten-
tial hin. 
Die quantitativen Ergebnisse machen deutlich, dass er-
folgreiche Bildungs- und Erwerbsverläufe bei Migran-
tennachkommen in beiden Ländern zwar seltener als bei 
Einheimischen vorkommen, jedoch keine zu vernach-
lässigende Ausnahme bilden. Die qualitative Betrach-
tung der Biographien junger Erwachsener mit Migra-
tionshintergrund, die eine relativ erfolgreiche Bildungs- 
oder Arbeitsmarktkarriere absolviert haben, ermöglicht 
es, herauszufinden, welche Faktoren im Lebensverlauf 
dabei eine Rolle gespielt haben. 
Bedingungsfaktoren erfolgreicher verläufe
Im englisch- aber auch im deutschsprachigen Raum 
sind in den letzten Jahren eine Reihe von Studien zu 
BildungsaufsteigerInnen mit Migrationshintergrund er-
schienen.10 Diese Studien belegen die besondere Rolle 
höherer Bildungsaspirationen bei Migrantenfamilien,11 
aber auch die Bedeutung von sozialem Kapital in Form 
von sozialer Kontrolle, Disziplin und normativen Er-
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Ein Mentor gibt den Jugendlichen einen persönlichen 
Rückhalt und stärkt dadurch auch ihr Selbstvertrauen 
und ihre Motivationskraft. Beispielhaft sei eine junge 
Frau palästinensischer Herkunft (21 Jahre alt) aus Gro-
piusstadt (Berlin) zitiert:
„Also, ja ich muss sagen, am Anfang, so wir sind hier 
neu – also war ich ganz doll auf mich allein gestellt. 
Aber durch meine Lehrerin, die gemerkt hat, okay, 
also meine Lehrerin war total [langgezogene Vokale] 
lieb, ey. Ich lieb sie [lacht]. Und sie hat ja gemerkt, ich 
hab‘ Schwierigkeiten und dann hat sie mich in die-
sen Kurs geschickt, da wo ich auch meine Freundin-
nen gefunden habe. […] Also wo ich meinen Arm ge-
brochen habe und mit meinem Bein, da hab ich sie 
gesehen. Und mit der war ich auch Schlittschuhlau-
fen [lacht] und da hab ich sie gesehen. […] Sie hat mir 
wirklich total geholfen. Hat mich auch so persönlich 
unterstützt. Sie kam auch mit mir ins Krankenhaus, 
hat mich besucht, hat mir auch so Bücher gegeben 
zum Lesen und so. Also ich hab‘ mich auch so unter-
stützt gefühlt. Weißt Du, weil, sie war die einzige, wo 
viewten jungen Erwachsenen mit einem höheren Ab-
schluss erwähnen die Unterstützung durch einen Men-
tor im Schulverlauf oder auch später bei ihrer berufli-
chen Orientierung. So sagt etwa ein 30-jähriger Mann 
algerischer Herkunft aus La Goutte d’Or (Paris):
„Ich habe mein Baccalauréat per Abendschule nach-
geholt und gleichzeitig weiterhin viel Sport gemacht 
[…] und so habe ich mich auch verletzt. Und da habe 
ich einen außergewöhnlichen Mann kennengelernt, 
einen unglaublichen Osteopathen. Jemand mit ei-
nem großen Herz, der mir gesagt hat, dass ich enor-
me Fähigkeiten habe, und der dachte, ich könnte ein 
guter Osteopath werden. Da ich mein Baccalauréat 
bestanden hatte, habe ich eine Osteopathie-Ausbil-
dung angefangen. Es dauert sehr lange, fünf Jahre. 
[…] Ich halte durch und kämpfe weiter, um eine bes-
sere Zukunft zu haben!“ 
Umgekehrt beklagen sich häufig junge Menschen, die in 
eher problematischen Karrieren verbleiben, dass sie nie 
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erfolgt im Kontext von Umzügen oder beim Übergang in 
eine andere Schulform der Sekundarstufe, in Frankreich 
oft im Fall einer neuen fachlichen Orientierung. Auch 
hier ist häufig der Einfluss dritter Personen zu beobach-
ten. So bei einem jungen Mann libanesischer Herkunft 
(20 Jahre alt) aus der Gropiusstadt (Berlin):
„[Meine Verlobte hat] mit mir Bewerbungen geschrie-
ben, mich auch so immer motiviert. Sie hat mir ge-
sagt: Wenn du jetzt wieder auf die Schule in Neu-
kölln gehst, wo wirklich nur Ausländer sind, du wirst 
da nix werden.‘ Da hat sie auch Recht gehabt, weil 
ich wollte auch wirklich auf eine. Ich wollte selber 
auch von mir aus auf eine Schule gehen, wo ich auch 
keinen kenne, damit ich mich auf mich selber kon-
zentrieren kann. Ich geh‘ nicht auf die Schule, um 
Freunde kennenzulernen, sondern ich geh‘ auf die 
Schule, um meinen Abschluss zu machen. Ja. Und, 
na ja, sie hat mich dann dort hingebracht und das 
war sehr gut – sehr gut für mich. Weil, ich bin leicht 
ablenkbar in der Schule.“ 
Erstaunlicherweise berichten viele der interviewten jun-
gen Erwachsenen von einer lange sehr eingeschränkten 
geografischen Mobilität – die teilweise fortbesteht – und 
davon, die Welt außerhalb ihres Wohnviertels erst spät 
entdeckt zu haben. Häufig trauen sie sich nicht, rauszu-
fahren, kommen nicht auf die Idee oder haben einfach 
nicht die Gelegenheit dazu. Dieses in Frankreich stär-
ker ausgeprägte Phänomen der Spätentdeckung einer 
Welt außerhalb des eigenen Milieus kommt plastisch 
zum Ausdruck bei dem fast karikaturhaften Ausflug 
eines 19-jährigen algerischen Mannes aus La Goutte 
d’Or nach Disneyland:
„Wir waren nicht daran gewöhnt. Wir waren nur an 
Prügelei gewöhnt oder an Probleme und so. Deshalb 
fiel uns alles so merkwürdig auf, als wir bei Disney 
ankamen. Das kam wie eine andere Welt an, eine Pa-
rallelwelt … Wir haben gestaunt. Da waren die Leute 
anständig. Wenn jemand dich aus Versehen anrührt, 
dann sagt er: ‚Entschuldigung.‘ Ich weiß nicht … Das 
kam uns als eine andere Welt vor. Wir waren über-
rascht und wollten auch nicht mehr nach Haus. […] 
Ein Kumpel war da, der ist die Inkarnation der Ge-
walt. Zum ersten Mal meines Lebens habe ich ihn 
ständig ‚Entschuldigung‘ sagen hören.“ 
Diese Art von Erfahrung werten die jungen Erwachse-
nen als bedeutsam für ihre Laufbahn, weil sie Ihnen ein 
neues Fenster zur Welt öffnet und neue Möglichkeiten 
nahelegt. Das Eintauchen in ein sozial fremdes Milieu 
verläuft jedoch nicht immer ohne Schwierigkeiten: Man-
che Befragten berichten von einem Gefühl der Entfrem-
dung und der Minderwertigkeit, wenn sie an Gymnasien 
oder Universitäten außerhalb ihres Wohnviertels gelan-
sie gemerkt hat, okay, das Mädchen braucht so Hilfe. 
Vor allem sie war mein Klassenlehrer.“
Diese junge Frau türkischer Herkunft (20 Jahre alt) aus 
Nord-Neukölln (Berlin) berichtet über eine ähnliche Er-
fahrung mit einer Lehrerin:
„Also wie gesagt, die Zeit bis ich meinen Abgang be-
kommen habe […] In der Zeit war ich ja nicht so Eine, 
die die Lehrer gerade mögen würde (lacht). Aber in 
der Grundschulzeit, da hatte ich eine Lehrerin. Mit 
der habe ich immer noch Kontakt. Ich sehe sie immer 
noch. Und ich verwende immer noch Sachen, was sie 
mir beigebracht hat. Immer noch manche Wörter ... 
also, wenn ich es verwende, dann denke ich: „Ah, das 
hatte ich von ihr!“ Sie ist einfach super. […] Ich habe 
mich oft mit ihr gestritten. Also nicht mit ihr gestrit-
ten, also wir waren anderer Meinungen. Aber mitt-
lerweile, weiß ich wie wertvoll sie ist. Weiß ich, wie 
viel sie mir beigebracht hat. Und dass ich vielleicht 
gar nicht dieser Mensch wäre, wenn sie nicht wäre. 
Sie hat mir vieles beigebracht und ähm … Sie war eine 
Lehrerin und wir haben viel über meine Zukunft ge-
redet. Und sie meinte dann halt, das könntest du ma-
chen, dies könntest du machen. Ich glaube, ich habe 
das von ihr mit diesem, diese Interesse an Kulturen. 
Ich habe das von ihr, denke ich, weil sie war sehr oft 
verreist. Und halt – sie ist eine sehr wichtige Person 
für mich. Eine sehr wichtige Lehrerin.“ 
Besonders interessant ist hierbei, dass solche unterstüt-
zenden Personen häufig aus einem anderen sozialen 
und geographischen Umfeld kommen und für die Ju-
gendlichen Türen zu einer anderen Welt öffnen. 
Die Erfahrung anderer sozialer Milieus in 
Stadtteilen und Schulen wirkt sich positiv aus
Die Stadtviertel, in denen die Interviews mit den jun-
gen Erwachsenen geführt wurden, sind von einem 
überdurchschnittlichen Anteil von MigrantInnen und 
problem  indizierenden Merkmalen wie erhöhter Arbeits-
losigkeit und Armut geprägt.13 Auch wenn die sozial-
räumliche Segregation in Frankreich stärker als in 
Deutschland ist, stellt in beiden Ländern das Heraus-
kommen aus dem Viertel für viele der jungen Erwachse-
nen ein markantes Erlebnis dar. In manchen Fällen geht 
es hierbei nur um Ausflüge in andere Bezirke, prägender 
ist aber der Wechsel auf Schulen mit einer höheren so-
zialen und kulturellen Durchmischung, die meist auch 
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entwickeln dann eine stark ausgeprägte Distanz gegen-
über staatlichen Institutionen, insbesondere der Schu-
le. Diese Distanzierung wird durch tradierte Erinne-
rungen an die Kolonialvergangenheit Frankreichs ver-
stärkt. Eine solche antiinstitutionelle Haltung konnte in 
Deutschland nicht annähernd in solchem Ausmaß be-
obachtet werden. Auch wenn das deutsche Übergangs-
system nicht zu anerkannten Ausbildungsabschlüssen 
führt,15 bietet es den Jugendlichen, die über keine oder 
wenig Qualifikationen verfügen, die Möglichkeit, Schul-
abschlüsse nachzuholen, also eine „zweite Chance“. Es 
stabilisiert somit in dieser teilweise schwierigen Phase 
der Selbstfindung den Lebensverlauf, wie dieses Bei-
spiel eines 19-jährigen Mannes libanesicher Herkunft 
aus Berlin-Neukölln verdeutlicht: 
„Dann hab‘ ich mich hier beworben. Ich hab‘ mich 
an drei, fünf Schulen, sechs Schulen hab‘ ich mich 
beworben, in ganz Berlin, überall. Absage, Absage. 





gen. Nichtdestotrotz bewerten die meisten diese geogra-
phische und soziale Horizonterweiterung im Rückblick 
als sehr positiv für ihre soziale Laufbahn.
Das Nachholen von Schul- und 
Ausbildungsabschlüssen:  
eine in Frankreich fehlende „zweite Chance“ 
Der deutsch-französische Vergleich hat schließlich einen 
wichtigen Mechanismus im Lebensverlauf der jungen 
Erwachsenen verdeutlicht. Das deutsche Übergangssys-
tem hat in Frankreich, wo die berufliche Ausbildung 
im Schulsystem integriert ist, kein wirkliches Pendant. 
Unter anderem dadurch werden die jungen Erwachse-
nen, die in Frankreich einen schwierigen Bildungsver-
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mit schwierigen Verläufen zu gewährleisten. Diese be-
kommen durch die Möglichkeit des Nachholens von 
Schulabschlüssen oder des Erwerbs von beruflichen 
Kompetenzen eine zweite Chance.
Dass junge Frauen und Männer türkischer und arabi-
scher Herkunft in Deutschland – obwohl sie stark in die 
wenig prestigeträchtigen Bildungswege gedrängt wer-
den – nicht eine Distanz zu schulischen Institutionen ent-
wickeln, wie dies in Frankreich bei den Frauen und Män-
nern nordafrikanischer oder subsaharischer Herkunft 
zu beobachten ist, sollte als Potential gewertet werden. 
Es bestehen deshalb in Deutschland ein großer Hand-
lungsbedarf, Migrantenkindern den Weg in die höheren 
Bildungswege beziehungsweise nach einer Passage im 
Übergangssystem in die duale Ausbildung zu ermögli-
chen, und große Chancen, dass sie diese auch nutzen.
Neben den institutionellen Gegebenheiten spielen auch 
soziale Netzwerke bei den biographischen Weichenstel-
lungen in der frühen Lebensphase eine nicht zu unter-
schätzende Rolle. Durch die Hilfe von zum Beispiel 
einem Lehrenden oder einem Mentor oder auch durch 
den Eintritt in andere soziale Milieus und Stadtviertel – 
zu Bildungszwecken oder auch im Rahmen eines Um-
zugs – werden Jugendliche, die in benachteiligten und 
ethnisch segregierten Vierteln groß werden, motiviert 
und dazu ermutigt, sich mehr zuzutrauen. Es zeigt sich 
also, dass das Schulsystem und die Lehrer den Lebens-
weg der Migrantennachkommen sehr stark beeinflus-
sen können – sogar außerhalb des Klassenzimmers. 
Wichtig ist dabei nicht die Rolle des Erziehers, sondern 
die Aufmerksamkeit, die ein Schüler von einem „Men-
tor“ erhält. Diese Aufmerksamkeit muss nicht zwangs-
läufig von einem Lehrer kommen.
hier, wegen meinem Verhalten. Da meinte ich: Ich 
hab‘ keine Schule. Was macht ihr mit mir? Macht 
mal eine Chance und so. Dann die meinten: Ok. 
Kannst du hier machen, Textil. Ich wollte ja nicht 
Textil machen. Textil mag ich nicht. Ich wollte Sozial-
wesen machen, weil so – damit kann ich später bes-
ser mit arbeiten. Aber ist eigentlich egal jetzt. Wenn 
ich meinen MSA [Mittleren Schulabschluss] mache, 
ich glaub‘, das wird besser.“ (Angaben zu Anonymi-
sierungszwecken teilweise geändert).
In der Interviewpassage zeigt sich ebenfalls die Ambi-
valenz des Übergangssystems und der qualifizierenden 
Maßnahmen:16 Es entspricht zwar nicht immer den Prä-
ferenzen der Jugendlichen oder vermittelt häufig auch 
keine klare berufliche Perspektive, jedoch bietet es eine 
deutlich bessere Alternative zur „Straße“.
fazit
In Deutschland sowie in Frankreich schlagen junge 
Menschen mit Migrationshintergrund häufiger prekä-
re Lebensläufe ein als junge Erwachsene ohne Migra-
tionshintergrund. Nichtdestotrotz zeigt dieser Bericht, 
dass die Bildungs- und Erwerbsverläufe dieser Popula-
tionen vielfältig sind. Vor- und Nachteile sind in beiden 
Bildungssystemen zu finden: In Frankreich gibt es für 
die zweite Generation eher eine Öffnung zur akademi-
schen Bildung, während es in Deutschland besser ge-
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